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Berichte der kantonalen Institutionen
Bericht der Kantonsarchäologie 2014

Der Kanton Aargau ist ein Archäologie-Kanton Am Zusammenfluss der grossen
Wasserläufe des Mittellands gelegen, mit fruchtbaren Böden und attraktiven Sied-

lungsbedingungen, hat dieses Gebiet die Menschen in allen Epochen angezogen.
Davon zeugen über 2500 bekannte archäologische Fundstellen, darunter mehrere

von internationaler Bedeutung - wie das römische Legionslager von Vindonissa,
das spätantike Kastell Kaiseraugst, die Habsburg oder das einzige UNESCO-Welt-

erbe im Kanton, die Seeufersiedlungen Beinwil-Aegelmoss und Seengen-Risi am

Hallwilersee. Historische und archäologische Stätten sind ein wesentlicher Teil der

reichhaltigen Aargauer Kulturlandschaft, und sie prägen das Landschaftsbild und

die Regionen des Kantons. Der Schutz und die Pflege dieses Erbes hat deshalb im

Aargau eine lange Tradition. Zwei der ältesten archäologischen Schutzbauten in

der Schweiz stehen in Zofingen. Die beiden klassizistischen Pavillons wurden 1829

eingeweiht und schützen zwei hervorragend erhaltene Mosaikböden des Herren-

hauses einer luxuriös ausgestatteten römischen Villa (Abb. 1). Seit über 120 Jahren

engagiert sich die Gesellschaft Pro Vindonissa für den Schutz, die Erforschung und

die Publikumsvermittlung von Vindonissa, dem einzigen römischen Legionslager

im Gebiet der heutigen Schweiz. Im Seetal erforschte und betreute die Historische

Vereinigung Seetal und Umgebung in den vergangenen 80 Jahren zahlreiche heraus-

ragende Fundstellen. Vor diesem Hintergrund erstaunt es nicht, dass der Aargau zu

jenen Kantonen gehört, die schon sehr früh - nämlich bereits in den 50er-Jahren des

20. Jahrhunderts - eine kantonale archäologische Fachstelle gründeten.

Aktuell durchläuft der Kanton Aargau als attraktiver Wohn- und Wirtschafts-

Standort eine dynamische Entwicklung. Die Bevölkerungszahl wächst, und entspre-

chend hoch sind die jährlichen Bauinvestitionen. Im Kanton wurde in den letzten Jah-

ren alle 23 Sekunden ein Quadratmeter Land überbaut. Als Begleiterscheinung dieser

Entwicklung wird das archäologische Bodenarchiv in zunehmendem Mass zerstört.

Die Kantonsarchäologie ist dadurch in der Erfüllung ihres Auftrags gemäss Kultur-

gesetz vom 31. März 2009 stark gefordert. Erschwerend hinzu kommen stagnierende

beziehungsweise abnehmende finanzielle und personelle Ressourcen. So wurden im

Berichtsjahr im Rahmen einer verwaltungsinternen Leistungsanalyse unter anderem

auch die Mittel der Kantonsarchäologie für die kommenden Jahre beschnitten.

Um diese Herausforderungen optimal bewältigen zu können, wurde im Berichts-

jähr eine Reorganisation umgesetzt und eine strategische Neuausrichtung der Kan-

tonsarchäologie vorgenommen. Wichtige Orientierungspunkte bildeten dabei die fünf
im Kulturgesetz beschriebenen Hauptaufgaben der Kantonsarchäologie (Abb. 2).
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Im Rahmen der Reorganisation (vgl. Abb. 3) wurden vier davon den neuen
Ressorts Schutz/Erhalt/Forschungskoordination (SEF), Archäologische Untersu-

chungen (AU), Archäologische Sammlung (AS) und Vermittlung/Öffentlichkeitsar-
beit/Museum (VÖM) zugewiesen. Bei der fünften, dem Auswerten und Erforschen,

handelt es sich um eine Querschnittaufgabe, die neu von einem wissenschaftlichen

Gremium mit betriebsinternen und externen Spezialisten begleitet und vom Ressort

SEF koordiniert wird. Das Ressort Dienste (D) übernimmt zahlreiche fachspezifi-

sehe Unterstützungsprozesse - wie zum Beispiel das Dokumentationsmanagement
oder die Informatik - für den Betrieb. Mit einer Geschäftsleitung, bestehend aus

dem Kantonsarchäologen und den Leiterinnen und Leitern der fünf Ressorts, wur-
de ein effizientes Führungsgremium geschaffen, das es erlaubt, Entscheidungsfin-

dungsprozesse breit abzustützen und die Einhaltung der strategischen Ausrichtung
sicherzustellen.

Die vormals bestehenden Bereiche in der Kantonsarchäologie wurden in die

fünf neuen Ressorts eingegliedert. Die Bereiche Ausgrabungen Kanton, Ausgrabun-

gen Vindonissa, Ausgrabungen Kaiseraugst und die Mittelalterarchäologie wurden

im Ressort Archäologische Untersuchungen (AU) zusammengeführt. Der Bereich

Fundverwaltung ging im Ressort Archäologische Sammlung (AS) auf. Das Vindo-
nissa-Museum wurde ins neue Ressort Vermittlung, Öffentlichkeitsarbeit, Museum

eingegliedert und der Bereich Fundstelleninventar im Ressort Schutz, Erhalt, For-

schungskoordination integriert.
Die per 14. August 2014 umgesetzte Reorganisation brachte verschiedene per-

sonelle Mutationen mit sich. So übernimmt der Projektleiter des laufenden Aus-

wertungsprojekts Vindonissa-Römerblick (sog. Offiziersküche), Stephan Wyss, die

Leitung des Ressorts Archäologische Untersuchungen (AU). Yvonne Gerber, die

im Projekt ARIS II und im Projekt Fundarchiv, Aufarbeitung der Arbeitsrückstände

(sog. Sammlungsprojekt), bereits seit Jahren in der Kantonsarchäologie Aargau tätig

war, ist neu Leiterin des Ressorts Dienste (D). Regine Fellmann, die vorher im Job-

sharing mit Judith Fuchs den Bereich Fundverwaltung leitete, übernimmt die Lei-

tung des Ressorts Archäologische Sammlung (AS). Das Ressort Vermittlung, Öffent-

lichkeitsarbeit, Museum (VÖM) wird vom Museumsleiter des Vindonissa-Museums,
René Hänggi, übernommen. Christoph Reding, vormals Bereichsleiter Fundstellen-

inventar, übernimmt die Leitung des Ressorts Schutz, Erhalt, Forschungskoordina-

tion (SEF).

Vor dem Hintergrund der weiter oben beschriebenen aktuellen Herausforde-

rungen zielt die strategische Neuausrichtung der Kantonsarchäologie darauf ab, den

Schutz und den Erhalt der archäologischen Hinterlassenschaften respektive die Do-

kumentation und die Sicherung von archäologischen Informationen trotz den knap-

pen Ressourcen und der wachsenden Zerstörung optimal zu gewährleisten. Dafür

sollen auf der Grundlage klarer fachlicher Kriterien Schwerpunkte gesetzt werden.

Durch eine regelmässige Überprüfung und Optimierung der Arbeitsabläufe, der
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technischen und methodischen Mittel und der wissenschaftlichen Standards sollen

die Effektivität und die Effizienz gesteigert werden. Die zur Verfügung stehenden

gesetzlichen und raumplanerischen Mittel sollen konsequent ausgeschöpft werden,

um wichtige Teile des Bodenarchivs langfristig zu erhalten. Die Anliegen und die Ar-
beitsmethodik der Kantonsarchäologie sollen transparenter werden und die Vermitt-

lung vor Ort und am Objekt stattfinden, um die Sensibilisierung der Öffentlichkeit

für das archäologische Erbe zu erhöhen. Und /cwr 6«? not /cas? soll durch eine Inten-

sivierung der Zusammenarbeit mit Partnern und zugewandten Interessengruppen

brach liegendes Synergiepotenzial optimal ausgeschöpft werden.

Schutz und Erhaltung

Insgesamt sind von der Kantonsarchäologie im Berichtsjahr 358 Raumentwicklungs-

und Baugesuchsverfahren bearbeitet worden. Zum Teil musste zu Themen grundsätz-

licher und weitreichender Bedeutung Stellung bezogen werden, etwa zur Anpassung
des Richtplankapitels «Siedlung» infolge des revidierten Raumplanungsgesetzes des

Bundes. Im Verbund mit der kantonalen Denkmalpflege wies die Kantonsarchäolo-

gie auf die negativen Auswirkungen der baulichen Verdichtung auf das archäologi-

sehe Bodenarchiv und auf die Kosten für die daraus resultierenden archäologischen

Untersuchungen hin. Die Absicht zur baulichen Verdichtung zeigte sich bereits in

den zur kantonalen Vorprüfung vorliegenden Nutzungsplanungsrevisionen diverser

Gemeinden, die für ihre Weiterentwicklung gezielt in den alten Dorfkernen Baufei-

der vorsehen. Massgeblich die Umzonungen in drei- oder mehrgeschossige Bauweise

(W3 bzw. WG3) führen vermehrt zur Realisierung von Mehrfamilienhauskomplexen

mit Tiefgaragen, welche massive Eingriffe in die archäologische Substanz mit sich

bringen. Von grösserer Bedeutung waren auch die Standortevaluationen für künftige

Aushubdeponien in der Region Zofingen und Baden sowie das Regionale Entwick-

lungsleitbild Brugg/Windisch, welches den Startschuss zur kommenden Revision der

Nutzungsplanung beider Gemeinden darstellt. Augenfällig war auch die Summie-

rung von Raumentwicklungs- und Baubewilligungsverfahren in Bad Zurzach.

Die zeitintensive, seit 2011 in Zusammenarbeit mit der kantonalen Denkmal-

pflege als Pilotprojekt betriebene Betreuung des Inventars der historischen Ver-

kehrswege IVS konnte im November an die neu geschaffene Fachstelle in der Abtei-

lung für Tiefbau des Departementes BVU abgegeben werden.

Im Rahmen der Bereitstellung der Fundstellenkarte für die Gesamtrevisionen

von kommunalen Nutzungsplanungen und so weiter wurde für diverse Gemeinden

die archäologische Fundstellenkarte aktualisiert.

Auf Initiative der Abteilung Wald und mit Unterstützung der Vermessung

Aargau konnte im Frühjahr erstmals eine LiDAR-Befliegung des gesamten Kan-

tonsgebietes im unbelaubten Zustand vorgenommen werden. Aus den Daten wurde

ein digitales Terrainmodell generiert. Dieses liefert nicht nur wichtige neue Erkennt-

nisse zu bekannten Fundstellen sowie bessere Grundlagen für die Vermessung und
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4 Elfingen-March. Li-

DAR-Terrainmodell der

neu entdeckten prähis-
torischen Grabhügel-
nekropole.

Planerstellung, sondern hat auch zur Entdeckung verschiedener bislang unbekannter

Fundstellen gefuhrt. Zu letzteren gehört beispielsweise die prähistorische Grabhü-

gelnekropole in der March von Elfingen (Abb. 4).

Im Zuge der «mise en valeur» von mehreren Wachtturmruinen am einstigen

spätrömischen Rheinlimes, welche in Zusammenarbeit mit der Vindonissa-Professur

durchgeführt wurde, konnten mehrere Studierende der Universität Basel in prakti-
scher Feldarbeiten ausgebildet werden.

Länger als erwartet zieht sich das komplexe Unterschutzstellungs-Verfahren der

römisch-frühneuzeitlichen Wasserleitung von Vindonissa in Königsfelden hin. Der

formelle Abschluss der Unterschutzstellung, in die rund 200 Grundstück(mit)besit-

zer einzubeziehen sind, wird voraussichtlich 2015 erfolgen.

Archäologische Untersuchungen

Im Berichtsjahr 2014 führte die Kantonsarchäologie 11 Ausgrabungen, 8 Sondierun-

gen, 37 Baubegleitungen, 18 Bauuntersuchungen sowie 32 Prospektionen und Au-

genscheine, meist mit resultierender Fundmeldung, durch. Damit verbleibt die An-

zahl, respektive der Umfang, der archäologischen Untersuchungen auf dem konstant

hohen Niveau der letzten Jahre. Mit der Reorganisation der Kantonsarchäologie im

August 2014 wurden die Bereiche Mittelalter/Bauuntersuchungen, Ausgrabungen

Vindonissa, Ausgrabungen Kaiseraugst und Ausgrabungen Kanton im Ressort Ar-
chäologische Untersuchungen näher zusammengeführt.

Das römische K/nd/on/ssn erforderte auch 2014 verschiedene grosse und kleine

Einsätze auf dem Gebiet der heutigen Gemeinden Windisch, Brugg, Hausen und

Lupfig. Wie im Vorjahr waren die Untersuchungen römischer Überreste ausserhalb

des Legionslagers in der Mehrzahl. Eine gezielte Sondage im Bereich der Ostumweh-

rung des Legionslagers im Herbst 2014 erbrachte erstmals den gesicherten Nachweis
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des Osttors des Legionslagers K/nr/on/ssa. Nebst den Resten der gekiesten Berme und

dem ausgebrochenen Lagermauerfundament konnte eine kreissegmentartige Mauer-

raubgrube dokumentiert werden. Bei einer Breite von etwa 1,6 Metern umschreibt

sie einen Aussendurchmesser von etwa 8 Metern - Ausmasse, wie sie von den Rund-

türmen des Westtors des Legionslagers, also vom anderen Ende der v/a pr/nczpa-

ZA, bekannt sind. Im Weiteren konnte die dreijährige Baubegleitung am steinernen

Grossbau südwestlich vor dem Legionslager - früher als /onv/n, heute als campus

gedeutet - abgeschlossen werden. Auch dieses Jahr riss die Kette der seit 2002 un-
unterbrochen durchgeführten Grossgrabungen nicht ab : In der westlichen Zivilsied-

lung des Legionslagers (cana/zae /eg/on/U musste im Herbst ein weiteres Baufeld

neben den Neubauten der Fachhochschule Nordwestschweiz (FHNW) ausgegraben

werden (Abb. 5). Die Untersuchung gab Befunde wie Kiesplanien, Pfostengräbchen

und mit Brandschutt verfüllte Gruben frei, welche von einer extensiven Nutzung
des Geländes am Rand der römischen Zivilsiedlung zeugen. Das spärliche römische

Fundmaterial hat seinen Schwerpunkt in der Zeit der Legionsbesatzungen, datiert

also überwiegend in tiberische bis spätflavische Zeit. Unter den römischen Planien

kam eine spätbronzezeitliche Pfeilspitze zum Vorschein, die eine vorrömische Bege-

hung des Areals belegt.

Um auf dem inzwischen brach liegenden ehemaligen Industrieareal Reichhold

Planungssicherheit für neue Bauprojekte zu erlangen, legte die Kantonsarchäologie
im Frühjahr 2014 mehrere Sondierschnitte an. Damit konnten Lage und Höhe der seit

1928/29 bekannten, nicht mehr wasserführenden - sogenannt «toten» - römischen

Wasserleitung exakt ermittelt werden. Der gemauerte Kanal wies eine Terrazzosoh-

le, Terrazzowangen und beidseitig Viertelrundstäbe auf; der eigentliche Kanalquer-
schnitt war vollständig mit Schwemmlehm verfüllt (Abb. 6). Der im Bereich Gug-

gerhübel der Gemeinde Lupfig vermutete Ursprung des antiken Bauwerks konnte

trotz weiteren Sondierschnitten nicht verifiziert werden. Die Psychiatrischen Dienste

Aargau (PDAG) werden im nördlichen Park von Königsfelden bis 2018 einen Klinik-
neubau samt Tiefgarage erstellen. Unmittelbar nach Abschluss des Architekturwett-
bewerbes unternahm die Kantonsarchäologie im Bauperimeter des Siegerprojekts

gezielte Sondagen, um Ausmass und Erhalt der archäologischen Reste zu ermitteln.

Die seit 2008 laufende Arbeit am Grabungsarchiv mit analoger und digitaler

Aufarbeitung der Dossiers erreichte im Berichtsjahr einen wichtigen Meilenstein,
indem der Anschluss an die seit 2008 standardisiert aufbereiteten Dokumentationen

hergestellt wurde. Damit konnte auch der Grabungsgesamtplan K/Won/ssa mit der-

zeit über 950 sicher lokalisierbaren Fund- und Grabungsmeldungen aus dem Zeit-

räum 1752-2013 grundlegend überarbeitet und ergänzt werden.

Auf der Flur Huebacker in Boswil ist seit 2006 eine prähistorische Siedlungsstel-

le aktenkundig. Bei Voruntersuchungen zu einem Bauprojekt wurden im Berichtsjahr
zwei fundführende Schichtpakete aus der Bronzezeit gefasst. Die Fundstelle wird im

Jahr 2015 baubegleitend weiter untersucht.
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Die Überprüfung einer Baugrube im Oberdorf von Bozen erbrachte die Entde-

ckung einer frühmittelalterlichen Siedlungsstelle. Aus einer angeschnittenen Grube

konnte eine geringe Menge von Keramikfragmenten geborgen werden. Es handelt

sich um sogenannte Drehscheibenware, welche in das 6.-8. Jahrhundert zu datieren

ist. Die zugehörige Siedlung dürfte sich auf den benachbarten - grösstenteils noch

unbebauten - Grundstücken fortsetzen.

In der zweiten, abschliessenden Grabungskampagne 2014 in der Flur Gäns-

acker in Frick wurden vier Parzellen der römischen Siedlung mit jeweils bis zu fünf
Bauphasen untersucht. Sie reichen von der Mitte des 1. Jahrhunderts bis in die erste

Hälfte des 3. Jahrhunderts. Die Bebauung bestand durchgängig aus sogenannten
Streifenhäusern mit jeweils trocken gesetzten Steinblöcken als Fundament; das Auf-

gehende bestand aus Fachwerk. Zwischen den Parzellen befand sich eine Traufgasse,

was auf eine giebelständige Orientierung der Gebäude hinweist. Bemerkenswert ist

ein gemauerter Keller im strassennahen Bereich (Abb. 7). In einem der Häuser kam

eine Schmiedewerkstatt mit Esse, Abschreckbecken und weiteren Installationen zum
Vorschein. Hinter den Gebäuden schliessen Hinterhöfe an. Bemerkenswert sind zu-
dem mehrere Brandgräber und insgesamt zehn Säuglingsbestattungen, meist an den

rückwärtigen Parzellengrenzen. Die bronzezeitliche Siedlung auf der Flur Hübeli, im

Südosten der heutigen Gemeinde Frick, wurde bei einer Notgrabung peripher tan-

giert. Zu fassen waren Ausläufer einer Kulturschicht mit Hitzesteinen, Tierknochen

und Keramik der Mittelbronzezeit. Einzelne Bronzegussreste deuten auf eine lokale

Verarbeitung dieses Metalls hin.
Über spärlichen Befunden und Funden der Latène- und Römerzeit wurden an

der Naglergasse in Gansingen zwei Nord-Süd orientierte, zirka drei Meter breite Wege

aus Kalkschotter und beigemengten Eisenschlacken festgestellt. Sie münden in Hof-

plätze und Traufzonen früh- und hochmittelalterlicher Pfostenbauten (Abb. 8). Die

dokumentierten Pfostenstellungen liegen im Bereich der Lehmestriche, welche sich

als Hausstandorte von den Kalksteinplanien absetzen. Eine Kulturschicht mit Scher-

ben von Trichterrandtöpfen und Lavezgefassen des 9.-10. Jahrhunderts überdeckt

die älteren Befunde (ausgehendes 7. Jh. n. Chr.?), weitere Hofplanien und Pfosten-

bauten schliessen hangseitig an. Die jüngeren fundführenden Schichten lieferten

Hufeisenfragmente, einen Hufschuh, Wagenteile und einen Reitersporn aus dem

11.-12. Jahrhundert. Brandschichtreste und daraus geborgene Keramik legen einen

Brand und den Abgang des Gehöftes am Anfang des 13. Jahrhunderts nahe.

An der Dorfstrasse 29 in Kaiseraugst kamen bei einer mehrmonatigen Not-

grabung dichte Siedlungsbefunde und bis zu 2,5 Meter mächtige Kulturschichten

(Abb. 9) zutage. Die frühesten römischen Siedlungsspuren gehören zu Holzbauten
des 1. Jahrhunderts, die um 100 nach Christus von einem grossen Steinbau (fast

40 x 15 m) mit Mörtelgussböden und einem monumentalen Eingangsbereich ersetzt

wurden. Im 2. Jahrhundert sind Um- und Anbauten (Gasse und neues Gebäude

nördlich) zu fassen, das Ende der Anlage im 3. Jahrhundert ist noch zu untersuchen.
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Mit dem Bau des Cas/ra/n /?aHracen.se um 300 nach Christus entsteht erneut ein gross-

zügiges Gebäude, teils mit verputzten Wänden und hypokaustierten Räumen. In den

sogenannten Dark-earth-Schichten in und über den spätantiken Strukturen konnten

diverse frühmittelalterliche bis neuzeitliche Befunde und Funde gefasst werden.

Der Bau einer neuen Urnenwand im Bereich der Friedhofstrasse löste eine wei-

tere Notgrabung aus, welche es erlaubte, die Ausdehnung der römischen sogenannten
Ärztestrasse und den Ansatz des Kreuzungsbereichs mit der sogenannten Navalis-

Strasse zu untersuchen. Unter der Flumusüberdeckung kamen die strassensäumen-

den Portiken und Gebäudemauern zutage. Im Bereich der Kreuzung stiessen wir auf
ziemlich grosse Steinplatten, andernorts bestand die Strasse wie üblich aus Schicht-

paketen aus Kies. Ob es sich bei den Platten um einen eigentlichen Plattenbelag oder

um einen Unterbau für einen nicht mehr erhaltenen Kiesbelag handelt, muss wegen
des Erhaltungszustandes offen bleiben. Eine Pflästerung wäre für Augusta Raurica

ungewöhnlich, besonders in der Unterstadt.

Die Tonböden des Fricktals, insbesondere an Hangfusslagen und auf den

Schuttfächern kleinerer Bäche, bieten Sedimentationsbedingungen, welche für die

Erhaltung archäologischer Schichten ausgesprochen günstig sind. In Kaisten-Herre-

nacker wurde im Rahmen einer Notgrabung eine Stratigrafie von über fünf Metern

Höhe mit einer Abfolge von bis zu 18 Schichten untersucht (Abb. 10). Sie bestehen

aus Siedlungshorizonten und Kolluvien. An der Unterkante der 1-1,5 Meter mäch-

tigen mittelalterlichen Sedimentschicht lagen vereinzelt frühmittelalterliche Funde.

Darunter kam der Grundriss eines 9 x 12 Meter messenden römischen Gebäudes

(Pfostenbau mit Erschliessung durch Schotterweg) zum Vorschein. Das spärliche

Fundmaterial datiert in die zweite Hälfte des 1. Jahrhunderts Unter dem römischen

Horizont lag ein natürliches Kolluvium mit schwach erkennbarem Siedlungshorizont
und einzelnen Pfostengruben. Frühe Drehscheibenware datiert die Befunde in die

Zeit um 450 vor Christus. Bemerkenswert ist die geborgene Schlacke, welche eine

Eisenverarbeitung vor Ort belegt. Weiter unten liess sich eine rund 20 Zentimeter

starke Schotterpackung mit einzelnen Pfostengruben fassen. Die Strukturen sind

dem Ende der Bronzezeit um 900/800 vor Christus zuzuordnen und liegen direkt

auf einer mittelbronzezeitlichen Kulturschicht. Hier fand sich nebst Keramik auch

eine Lochhalsnadel der Mittelbronzezeit (um 1500-1400 v. Chr.) (Abb. 11). Zwei noch

ältere anthropogene Schichten mit Holzkohle und gebranntem Lehm liegen bis zu

vier Meter unter dem heutigen Terrain. Aus der oberen Schicht geborgene Holzkohle

ergab ein C14-Datum von 4350 vor Christus und belegt zusammen mit zwei geborge-

nen Steinbeilen, dass hier bereits im Neolithikum Menschen gesiedelt haben.

Die im Areal Siechebifang in Laufenburg 2013 entdeckten römischen Töpfer-
öfen des 2.-3. Jahrhunderts nach Christus wurden abschliessend dokumentiert und

abgebaut. Die Front des grösseren Ofens mit Ziegelplatten-Lochtenne wurde vom
«Verein pro römische Geschichte Laufenburg» geborgen. Sie soll an einem geeig-

neten Standort wieder aufgebaut werden (vgl. Argovia 126, 2014, S.239, Abb. 6).
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Im selben Grabungsareal wurde ein rechteckiger Keller mit zweischaligem Mauer-

werk freigelegt. Das zugehörige Fundensemble aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhun-

derts - darunter mehrere vollständig erhaltene Gefasse - ist wohl als das ursprüng-
liehe Kellerinventar anzusprechen. Nebst verschiedensten Gefässformen aus Küche

und Vorratshaltung sind Lampen und insbesondere Schröpfköpfe aus Keramik zu

erwähnen (Abb. 12). Hinzu kommt ein breites Spektrum an Ofenkeramik, Glas-

gefässen und Alltagsgegenständen aus Bronze und Eisen.

Im Usserdorf in Leibstadt, auf einer Terrasse oberhalb der Rheinebene, ist seit

2002 eine Gräbergruppe des 7.-8. Jahrhunderts aktenkundig. Im Vorfeld von geplan-

ten Bauarbeiten wurden 2014 fünf beigabenlose, partiell mit Steinen umrandete Erd-

gräber mit Ostorientierung freigelegt.

Der römische Vicus von Lenzburg ist seit dem 19. Jahrhundert bekannt. Er

befindet sich auf der landwirtschaftlich genutzten Niederschotterterrasse auf dem

Lindfeld. Die für den Kanalisationsanschluss des Salmhofes angelegten Sondie-

rungsschnitte lieferten Befunde aus dem Bereich unmittelbar südlich der römischen

Strasse. Sie belegen eine zweiphasige Bebauung zwischen dem 1. und dem 3. Jahr-

hundert. Am Heidenweg in Möhlin wurden auf einer hochwassersicheren Terrasse

oberhalb des Möhlinbachs in einer Baugrube Schichten des Frühmittelalters und

des Mittelalters entdeckt. Fundmaterial datiert das Ende der frühmittelalterlichen

Siedlungsstelle grob in das 8.-10. Jahrhundert. Nach der Überdeckung mit Kolluvien
wurde das Areal im 12./13. Jahrhundert erneut besiedelt.

Das dreigeschossige Bürgerhaus an der Marktgasse 164 in Laufenburg ist das

bisher älteste in der Stadt nachgewiesene Wohnhaus. In Zusammenhang mit Re-

novationsarbeiten nach einem Brand in der Liegenschaft wurde eine Bauuntersu-

chung durchgeführt. Das Mauerwerk besteht aus kalkverputzten Bruchsteinen. Der

ursprünglich doppelte, stehende Dachstuhl wurde gemäss dendrochronologischer

Datierung frühestens im Jahr 1492 errichtet. Bei Umbauten im 19. Jahrhundert wur-
de die Konstruktion stark beeinträchtigt und mit Bundbalken unterfangen. Von der

ursprünglich spätgotischen Befensterung blieb nur in der Nordfassade ein Fenster

mit gefastem Sandsteingewände erhalten. Das Erdgeschoss ist in den anstehenden

Felsen gehauen. In der südlichen Haushälfte befindet sich ein Ladenlokal, welches

im 19. oder 20. Jahrhundert eingebaut wurde. Ebenfalls im 19. Jahrhundert wurden

die gassenseitige Hausmauer (Südfassade) durch eine klassizistische Fassade ersetzt

und die Innenräume erhöht. Ursprünglich waren beide Obergeschosse dreigeteilt in

Stube, Küche und Kammer, eine Neuunterteilung erfolgte im 19. und 20. Jahrhun-

dert. Weder Herde noch Kachelöfen haben sich erhalten. Im 20. Jahrhundert wurde
das Haus gegen Norden vergrössert.

Im Weiler Benken in Oberhof wurde ein als Wohnhaus genutzter ländlicher
Steinbau untersucht. Nach Ausweis der Dendrodaten wurde das dreigeschossige

spätgotische Gebäude frühestens im Jahr 1573 errichtet; Schriftquellen nennen das

Folgejahr. Der Kernbau wurde in Bruchsteinmauerwerk ausgeführt und verfugte zu-
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nächst über eine spätgotische Befensterung. Im 19. Jahrhundert wurden die nordwest-

liehe und die südwestliche Mauer durch neue Bruchsteinmauern mit klassizistischer

Befensterung ersetzt. Dabei blieben die Eckverbände des spätgotischen Mauerwerks

stehen. Grund war die Versetzung des Hauseinganges auf die Nordwestseite des

Gebäudes. Der heute erhaltene Dachstuhl mit Fälldatum 1740/41 wurde in der Mitte
des 20. Jahrhundert ein weiteres Mal umgebaut. Dabei wurden Anpassungen bei den

Giebelwänden nötig, die als Backsteinmauerwerk neu hinzugefügt wurden.

Das Steingebäude an der Bachstrasse 3 in Suhr mit beinahe quadratischem

Grundriss wurde laut Dendrodaten im Jahr 1595 erbaut. Das Mauerwerk besteht aus

Sand- und Kalkbruchsteinen, welche stellenweise mit Backsteinen ausgezwickt sind.

Vermutlich handelt es sich beim Kernbau um einen gemauerten Speicher mit eben-

erdigem und zwei seitlichen Hocheingängen. Die einstige Firsthöhe ist unbekannt,
da der ursprüngliche Dachstuhl abgebrochen wurde. Im ausgehenden 17. Jahrhun-

dert erfolgte der Ausbau zu einem Wohnhaus mit mindestens drei Wohnungen und

einem Annex aus Holz auf der Südseite. Das zugehörige Sparrendach datiert in das

Jahr 1686. Die Stockwerke wurden durch Binnenwände in Wohnzimmer, Küche und

Kammer unterteilt. Weitere Umbauten, darunter ein Anbau auf der Nordseite und

eine Laube an der Ostfassade, erfolgten im 18. und 19. Jahrhundert.

In Zofmgen wurde das Bürgerhaus an der Schifflände 8 untersucht. Es handelt

sich um den westlichen Teil eines dreigeschossigen Reihenhauses mit Gewölbekeller

und zweigeschossigem Dachstuhl (Abb. 13). Der Bau fällt gemäss dendrochronolo-

gischer Datierung in das Jahr 1797. Die Aussenwände bestehen aus Sandsteinqua-

dem und möglicherweise wiederverwendeten Bossensteinen. Sie weisen klassizisti-

sehe Fenster mit Sandsteingewänden und Ladenfalz auf. Die Binnenwände sind als

bruchsteinausgefachte Riegelwände umgesetzt. Das Gebäude wird von einem Man-

sarddach überspannt. Die Obergeschosse waren in drei Räume gegliedert. Weder

Herde noch Kachelöfen haben sich erhalten. Die Raumeinteilung im Erdgeschoss

wurde im 19. und 20. Jahrhundert stark verändert und ein Ladenlokal eingebaut.

Im Eingangsbereich des Erdgeschosses befindet sich eine Stuckdecke.
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5 Windisch-Stein-

ackerstrasse. Ubersicht

von Nordosten auf das

Grabungsareal. Im

Hintergrund der Neubau
der Kabel Brugg AG mit

dem dort im Jahr 2007
ausgegrabenen gallo-
römischen Tempelbezirk.

6 Lupfig-Guggerhübel.
Blick von Osten auf

die gemörtelte Sohle der
römischen Wasserlei-

tung, deren Trassee

in den anstehenden Jura-

kalk-Felsen eingreift.

7 Frick-Gänsacker.

Luftbild des römischen

Steinkellers.
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8 Gansingen-Naglergasse. Hausgrundrisse mit Pfosten-

Stellungen zeichnen sich als Aussparungen innerhalb
der Weg- und Hofplanien des 7.-1 2. Jahrhunderts ab.

9 Kaiseraugst-Dorfstrasse 29. Luftbild zu den mehrpha-

sigen Siedlungsbefunden. In der Bildmitte die kreisrun-

de Mündung eines römischen Sodbrunnens.
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